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Geldkreisläufe

Geschäfts-
banken

Zentralbank

Zentralbankgeld 

Staat

Zahlungsmittel,

bestehend aus 
Bar- und Giralgeld
= M1 

= Basisgeld,
   Bar- oder
   Mindestreserve

Nichtbankensektor

Leider finden nur noch wenige 
Aktive Zeit und Energie für un-
sere jährlichen Treffen. Aber auch 
mit wenigen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern ist uns ein informa-
tiver Austausch gelungen.

Geldschöpfung

Gerhard Küstner stellt uns die ver-
schiedenen Geldkreisläufe vor: 
Zentralbankgeld und Zahlungs-
mittel. Gemeinsamer Berührungs-
punkt sind die Geschäftsbanken.

Er stellt dar, wie sich verschiede-
ne Geschäftsfälle in den Konten 
und Bilanzen darstellen.

Brückenschlag zum Vollgeld

• Umwandeln der Girokontogut-
haben in Zentralbankgeld und 
Ausgliedern aus den Bankbi-
lanzen

• Neuemission von Zentralbank-
geld durch Gutschrift auf dem 
Staatskonto oder Gutschrift auf 
die Konten der Bürger

Problematische 
Entwicklungen in unserem 

Wirtschaftssystem

• Konzentration der Vermögen 
bei Wenigen
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• Machtkonzentration bei den Ver-
mögenden und Einflusszunahme 
bei politischen Entscheidungen

• Spekulative Nutzung von Geld
• Grenzenloser Wettbewerb führt zu 

Monopolen
• Überforderung der Wirtschafts-

leistung zur Bedienung des Schul-
dendienstes

Ist Vollgeld die richtige Antwort?
Andere Antworten
• Kapitaleigner (Aktien) haften las-

sen
Dem Schuldnern werden die 
Schulden erlassen und der Aktio-
när verliert seine Einlage.

• Vermögenbesteuerung
• Erbschaftssteuer

Die Reichen werden zu einer Ver-
mögensabgabe verpflichtet. Deren 
Guthaben vermindern sich und die 
öffentlichen Schulden werden da-
mit beglichen.

• Inflation
Guthaben und Schulden bleiben 
zwar nominal gleich groß, jedoch 
nimmt die Kaufkraft ab z.B. Bröt-
chen für 100.000 €

• Kontrollierter Schuldenschnitt

Diskussion
Viele technische Details zu den ein-
zelnen Konten (Zentralbank, Ge-
schäftsbank, Kunde). Dabei gerät 
in den Hintergrund, wozu Geld ei-
gentlich da ist: Den Tauschhandel 
erleichtern. Dadurch, dass ich vom 
Tauschpartner Geld (als Gutschein) 
bekomme, kann ich den Tausch mit 
einem anderen Partner abschließen 
und habe dadurch eine viel größe-
re Auswahl. Für diese Gutschein-
Funktion ist es völlig egal, ob ich 
Geld oder nur den Anspruch auf 
Geld in der Hand oder auf meinem 
Konto habe.

Interessant wäre ein 
historischer Rück-
blick, wie sich die 
Geldpolitik entwi-
ckelt hat (Geld Dru-
cken und Ausgeben 
trennen, Verschuldung 
von Staaten bei Priva-
ten – dadurch Begren-
zung der Macht von 
Herrschern, histo-
rische Entwicklung 
der Zentralbank, ...) 

Wagen wir einen Blick 
in die Zukunft der CGW

Dabei kann der Text von Erich Fried 
helfen.

Die Zukunft liegt nicht darin 
dass man an sie glaubt 
oder nicht an sie glaubt 

sondern darin 
dass man sie vorbereitet.

Die Vorbereitungen  
bestehen nicht darin 

dass man nicht mehr zurückblickt 
sondern darin 

dass man sich zugibt 
was man sieht beim Zurückblicken 

und mit diesem Bild vor Augen 
auch etwas anderes tut 

als zurückblicken.
Der Rückblick auf verschieden Ak-
tivitäten der Vergangenheit kann sich 
sehen lassen. Nur einige Beispiele: 
Mediensammlung der AG-GWO 
www.ag-gwo.de, 9,5 Thesen, vie-
le Aktivitäten im Zusammenhang 
mit Informationsständen, z.B. auf 
Kirchentagen.
Allerdings wird vieles nicht mehr 
aktiv weiter verfolgt.
Die Anfrage eines Mitglieds wur-
de der Versammlung zur Kenntnis 
gebracht:
Ich habe – Rundbrief, Internetauftritt 
und Facebookseite ausgenommen, 

also 
auf externen Kanälen – schon lan-
ge nichts mehr von den CGW gehört. 
Ich stelle mir offen geschrieben die 
Frage, inwieweit die ehemalige Ar-
beitsgemeinschaft freiwirtschaftli-
cher Christen Silvio Gesell und sei-
ne Lehre noch – nach außen zumin-
dest – vertritt; im Internetauftritt fin-
de ich Links und Historisches. Die 
Kooperation mit der Akademie So-
lidarische Ökonomie habe ich, wie 
damals bekundet, schon seit Anbe-
ginn skeptisch gesehen, von 2009 
bis 2017 (ein zufälliger Zeitraum) 
ist die Mitgliederzahl von 220 auf 
172 gesunken.

Dazu gab es keinen Widerspruch. 

Was war 2009 anders als 2018?

Einfache Antwort: Die damaligen 
Mitglieder sterben aus oder haben 
sich aus unterschiedlichen Gründen 
abgewandt. Neue Mitglieder, beson-
ders jüngere – kommen kaum nach.

Gerhard Küstner hat den Alters-
durchschnitt der CGW-Mitglieder 
ermittelt: rund 65 Jahre.

Was lernen wir daraus? Wir waren 
uns einig, dass wir unsere – beschei-
denen – Möglichkeiten weiterhin 
nutzen, um aufzuklären.

Rudolf Mehl

Berichte

http://www.ag-gwo.de
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CGW-Mitgliederversammlung
15. Apr. 2018, 10:00 – 12:00, Franken-Akademie Schloß Schney, 96215 Lichtenfels

Kassenbericht 2017
wurde im letzten CGW-Rundbrief 
veröffentlicht und liegt vor.
Die Anwesenden beschlossen, die 
Beiträge an andere Organisationen 
zu kündigen oder aufzulösen.
Jährlich neu zu beschließen ist unser 
Beitrag zur Finanzierung des beim 
NABU angestellten Referenten für 
die Reform der Grundsteuer (Initi-
ative Grundsteuer zeitgemäß). Wer-
ner schickt uns den aktuellen Be-
richt von Henry Wilke zum Stand 
nach dem Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts.
Für 2018 wird ein weiterer Beitrag 
von € 1000 einstimmig beschlossen.
Der angesammelte Überschuss soll 
sinnvoll verwendet werden. Es wird 
beschlossen, dieses Jahr wieder eine 
Weihnachtsgabe zu verteilen: Wer-
ner Onkens Buch zu Silvio Gesells 
Wirken in der Räterepublik in Mün-
chen vor einhundert Jahren. Die 
CGW bestellt dafür 250 Exemplare 
(dann bleibt noch ein Rest zur Ver-
teilung auf Anforderung.)

Bericht des 
Rechnungsprüfers

Gerhard Kuppler bestätigt die ge-
wissenhafte Kassenführung von 
Gerhard Küstner.

Die Versammlung dankt dem Rech-
nungsprüfer für seine Arbeit.

Entlastung von Kassenwart 
und Vorstand

Der Kassenwart wird einstimmig mit 
einer Enthaltung entlastet.

Der Vorstand wird einstimmig mit 
einer Enthaltung entlastet.

Wahlen

Gerhard Kuppler wird in den CGW-
Beirat gewählt.

Die Liste der Beirats- und Vorstands-
mitglieder wird aktualisiert.

Die letzte Wahl des gesamten Vor-
stands war 2013. Bei unserer nächs-
ten Mitgliederversammlung 2019 
steht also unbedingt eine Neuwahl 
des Vorstands an.

Aktionen, Veranstaltungen 
und Projekte

Gerhard Kuppler wird die CGW 
weiterhin bei Kirchen- und Katho-
likentagen vertreten. Die Organisa-
tion des Gemeinschaftsstandes wur-
de in den letzten Jahren vom Öku-
menischen Büro Treptow-Köpenick 
übernommen.

Nächster Termin und Themen

Die Zahl unserer Aktiven geht zu-
rück. Unser Ziel bleibt im wesentli-
chen Aufklärung. Wir wollen unse-
re Jahrestreffen nutzen, um uns da-
rin zu bestärken und unterstützen.

Das Programm wollen wir anrei-
chern durch Außerthematisches, 
Kulturelles, ...

Termin für 2019: 29.-31.März 2019, 
wieder in der Franken-Akademie 
Schloß Schney

Fachthemen

Grundeinkommen (R.M.): Über-
sicht und Zusammenfassung der ak-
tualisierten Tabelle der Grundein-
kommensmodelle auf www.grund-
einkommen.de/die-idee/finanzie-
rungsmodelle

Aufgaben des Staates und deren Fi-
nanzierung (G.Kü.)

Anderes

Besuch 14 Heiligen www.vierzehn-
heiligen.de

Lernwerkstatt Frieden in Meeder 
www.friedensmuseum-meeder.de

Aus dem Protokoll von 
Karin Grundler

Berichte

http://www.vierzehnheiligen.de
http://www.vierzehnheiligen.de
http://www.friedensmuseum-meeder.de
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„Grundsteuer: Zeitgemäß!“ AKTUELL
Meldung vom 02.02.18

Der erste wichtige Termin im neuen 
Jahr für die Grundsteuerreform war 
die mündliche Verhandlung des Bun-
desverfassungsgericht am 16. Janu-
ar. Die Richterinnen und Richter äu-
ßerten erhebliche Zweifel an der Ver-
fassungsmäßigkeit der Einheitswerte 
aus den Jahren 1935/1964. Gefragt 
nach alternativen Grundsteuer-Visi-
onen haben zur Verhandlung gela-
dene Teilnehmer – darunter keiner-
lei Bodenwertsteuer-Befürworter – 
einzig die als „Südmodell“ bekann-
te Flächensteuer erwähnt. Weil die 
Bodenwertsteuer unerwähnt blieb, 
haben NABU, IW Köln und Prof. 
Löhr das Bundesverfassungsgericht 
in einem Schreiben im Nachgang 
stellvertretend und im Namen aller 
Aufruf-Unterstützerinnen und -Un-
terstützer auf diese Reformalterna-
tive aufmerksam gemacht.

Bundesministerin 
Barbara Hendricks für 

Bodenwertsteuer
Die geschäftsführende Ministerin für 
Umwelt, Naturschutz, Bau und Re-
aktorsicherheit Barbara Hendricks 
(SDP) hat sich in einem SPIEGEL-
Interview vom 20. Januar unmissver-
ständlich für die Reform der Grund-
steuer hin zu einer Bodenwertsteu-
er ausgesprochen: „(E)ntscheidend 
ist, dass künftig allein der Boden-
wert zählt und nicht mehr die Art 
des Gebäudes.“ Zudem plädiert Hen-
dricks dafür, den Ländervorschlag 

des Kostenwertmodells nicht wei-
ter zu verfolgen.

Meldung vom 19.04.18
Karlsruhe: Der Weg für die reine 
Bodensteuer ist frei!
Erwartungsgemäß erklärte das Bun-
desverfassungsgericht am 10. April 
die aktuelle Grundsteuer für ver-
fassungswidrig. Dem Gesetzgeber 
bleibt nun bis Ende 2019 Zeit für 
eine verfassungskonforme Neure-
gelung. Das Gericht bekräftigte, 
dass der Gesetzgeber bei der Be-
stimmung des Steuergegenstandes 
einen weiten Spielraum hat. Nach 
diesem Urteil gibt es nun keine Aus-
reden mehr: Der Weg für die reine 
Bodensteuer ist frei!

Was Sie jetzt tun können:
Sprechen Sie Ihre/n Abgeordnete/n 
und Ihre Bürgermeister/in an!
Die Grundsteuerreform steht jetzt 
überall auf der politischen Tages-
ordnung. Die Parteien, Regierun-
gen, Abgeordneten und Gemeinde-
verbände im Bund und in den Län-
dern überlegen jetzt, wie sie auf das 
Urteil reagieren und sich ggf. neu po-
sitionieren. Deshalb: Sprechen Sie 
jetzt Ihre/n Wahlkreisabgeordnete/n 
und ihre/n Bürgermeister/in an! Bit-
ten Sie um einen Gesprächstermin, 
schreiben Sie einen Brief oder eine 
Email, werben Sie für die Refor-
moption Bodenwertsteuer und ver-
weisen Sie dabei auf unsere Aufruf-
seite im Internet.

Die 1000 gewinnt:

Aufruf unterzeichnen und Buch ge-
winnen

Unseren Aufruf haben mittlerweile 
über 950 Personen unterschrieben – 
es geht stramm auf die Tausend zu! 
Dem oder der 1.000ste/n Unterzeich-
ner/in schenken wir das neu aufge-
legte Buch „Fortschritt und Armut“ 
des Ökonomen und Bodenreformers 
Henry George, dem „Erfinder“ der 
Bodenwertsteuer. Werben Sie in Ih-
rem Freundes- und Bekanntenkreis 
um weitere Unterzeichner!

Die Bodenwertsteuer 
in den Medien

Im Zuge der mündlichen Verhand-
lung in Karlsruhe wurde der Bo-
denwertsteuer medial wieder eini-
ge Aufmerksamkeit zuteil. 

Die aktuelle Übersicht: www.grund-
steuerreform.net/presseecho

Immer auf dem 
neuesten Stand!

Folgen Sie uns auf facebook www.
facebook.com/AufrufGrundsteuerre-
form/ oder twitter; Auch hier stellen 
wir regelmäßig aktuelle Zeitungsar-
tikel, Veranstaltungstipps und natür-
lich die neuesten Entwicklungen zur 
Grundsteuerreform online!

Henry Wilke für den Aufruf 
„Grundsteuer: Zeitgemäß!“

http://www.grundsteuerreform.net/presseecho
http://www.grundsteuerreform.net/presseecho
https://www.facebook.com/AufrufGrundsteuerreform/
https://www.facebook.com/AufrufGrundsteuerreform/
https://www.facebook.com/AufrufGrundsteuerreform/
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Wäre eine Geldreform in Kombination von 
Vollgeld und Schwundgeld hilfreich?

Am 10. Juni 2018 war für die 
Schweiz ein denkwürdiger Tag. Denn 
an diesem Tag stand die Volksiniti-
ative mit dem schönen Namen „Für 
krisensicheres Geld: Geldschöpfung 
allein durch die Nationalbank (Voll-
geld-Initiative)“ in der Schweiz zur 
Abstimmung. Alle Stimmberechtig-
ten waren aufgerufen, darüber zu 
entscheiden, ob das Finanzsystem 
des Landes grundlegend neu orga-
nisiert werden sollte. 

Kern des Vollgeldinitiativtextes war 
eine Grundgesetzänderung. Sie sollte 
u. a. regeln, dass „der Bund allein“, 
sprich Nationalbank, Münzen, Bank-
noten und – das ist entscheidend – 
Buchgeld schaffen darf. Immerhin 
haben für diese Initiative 24 % da-
für und ca. 76 % dagegen gestimmt. 
Das war kein Wunder bei den gro-
ßen Widerständen der mächtigen Fi-
nanzkreise im Land. Die Schweizer 
Regierung, die Notenbank sowie In-
dustrie- und Bankenvertreter hatten 
den Vorschlag abgelehnt. Die Um-
stellung wäre riskant, die Folgen 
kaum absehbar, so die Argumente. 
Dennoch ist dieses eine Viertel Zu-
stimmung ein großer Denkerfolg 
für eine nötige Geldreform gewe-
sen. Denn alle Vollgeldinitiativen in 
Europa stellen sich zuerst die Fra-
ge: „Woher kommt das Geld in un-
serem bisherigen Finanzsystem?“ 
Drei von vier Menschen (so auch 
in der Schweiz) glauben, Geld wer-
de ausschließlich von der National-
bank hergestellt, dabei gibt diese nur 
das Bargeld (Münzen und Bankno-

ten) heraus. Der Großteil des Gel-
des (etwa 90%) wird dagegen von 
privaten Banken in Form von Buch-
geld geschöpft. Immer, wenn eine 
Bank jemandem Geld leiht, schafft 
sie neues Geld. Dass Banken das 
Geld anderer Kunden auf ihrer Bank 
nutzen, um es weiterzuverleihen, ist 
ein schöner Mythos.

Denn vergibt eine Bank einen Kre-
dit, erschafft sie Geld, das vorher 
nicht da war. Dafür muss sie le-
diglich einen Bruchteil als Sicher-
heit bei der Nationalbank hinterle-
gen (für 1000 Franken 100 Fran-
ken Sicherheitshinterlegung in der 
Schweiz). Per Knopfdruck kann die 
Bank dem Kunden dann bargeldlos 
das Guthaben gegen Zinsen, die er 
zahlen muss, überweisen bzw. gut-
schreiben. Zahlt der Kunde den Kre-
dit zurück, verschwindet das Geld 
wieder, doch für die Bank bleiben 
die Zinsen aus dem Kredit als Ge-
winn erhalten. Das ist ein lohnendes 
Geschäft für jede Geschäftsbank!

Für die Verfechter des Vollgeldes ist 
aber das gerade das zentrale Problem 
unseres Geldsystems, denn durch 
die Sucht der Banken, Geld aus 
dem Nichts herzustellen, weil  sie 
damit leistungslos Geld verdienen, 
können Finanzblasen entstehen, die 
eine Finanzkrise und Wirtschaftskri-
se wie 2007 hervorrufen. Der öster-
reichische Wirtschaftsforscher  Ste-
phan Schulmeister, ein Kritiker des 
Neoliberalismus, weist darauf hin, 
dass nur die Entfesselung der Fi-
nanzmärkte in der Neuzeit zur Kri-
se unserer Wirtschaft geführt hat. Er 
meinte, dass bis in die 1950er und 
1960er Jahre das Gewinnstreben der 
Banken nur auf die Realwirtschaft, 

bei festen   Wechselkursen, stabi-
len Rohstoffpreisen und „schlafen-
den“ Aktienbörsen gerichtet war. 
„Aus dem Nichts“ wurde etwas ge-
schaffen (Kreditgeld), das die Schaf-
fung von einem „realen Etwas“ (z. 
B. Maschinen, Werkhallen u.s.w.) 
finanzierte. Dann aber stellt er fest: 
„Der Wechsel von real- zu finanz-
kapitalistischen Rahmenbedingun-
gen verlagerte seit den 1970er Jah-
ren das Gewinnstreben zu Finanzin-
vestitionen (‚Lassen wir unser Geld 
arbeiten!‘), also schufen die Ban-
ken Kreditgeld nunmehr zu diesen 
Zwecken. Das Wirtschaftswachstum 
sank, Arbeitslosigkeit sowie Staats-
verschuldung nahmen zu, ebenso die 
‚manisch-depressiven‘ Schwankun-
gen der Finanzmärkte. Ab 2003 ent-
wickelten sich drei simultane ‚Bul-
lenmärkte‘ – Aktienkurse, Rohstoff-
preise und Immobilienpreise stiegen 
drastisch. Die folgenden drei ‚Bä-
renmärkte‘ verursachten 2008 die 
massivste Vermögensentwertung 
seit 1929 und eine globale Krise.“1

Für die Vollgeldverfechter ist die-
se finanzkapitalistische Praxis der 
Banken nicht hinnehmbar. So wol-
len sie den Banken das Privileg der 
Geldschöpfung nehmen, so dass al-
les Geld vom Staat bzw. der Zent-
ralbank kommt. 

Auf zwei Wegen soll das Geld zu-
künftig zu den Menschen kom-
men. Zum einen über eine direk-
te Ausschüttung an den Staat oder 
die Bürger – und zwar ohne, dass 
es zukünftig zurückgezahlt werden 
müsste („schuldfreie Ausschüttung). 

1)	Stefan Schulmeister: Eine Fehldiag-
nose; in „der Freitag“ Nr. 21 vom 24. 
Mai 2018, S. 17
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Zum anderen können auch private 
Banken weiterhin Kredit vergeben 
aber mit dem Unterschied, dass sie 
nun tatsächlich  das Geld von ande-
ren Kunden weiterverleihen oder es 
sich von der Zentralbank leihen. Die 
Geldmenge, so die Theorie der Voll-
geldvertreter, könne so vom Staat ge-
steuert, Finanzblasen und somit Fi-
nanzkrisen verhindert werden. Die 
Banken wären dann gezwungen, so-
genannte Vollgeld-Konten anzubie-
ten. Selbst bei einem Bankrott der 
Bank wäre dann das Geld nicht weg, 
da die Vollgeld-Konten getrennt von 
der restlichen Bilanz der Bank ge-
führt werden müssten. Die KundIn-
nen hätten dann die Wahl: Entwe-
der sie legen ihr Geld auf einem si-
cheren Vollgeld-Konto ohne Verzin-
sung an oder nutzen weiterhin Spar-
konten, die variabel verzinst werden 
und von der Bank für Kreditverga-
be genutzt werden können.

Die Chefökonomen aller Großban-
ken lehnen die Vollgeld-Initiative 
aber grundsätzlich ab, weil dies die 
Wirtschaft drosseln bzw. abschnü-
ren würde. Sie sagen, Vollgeld be-
einträchtigt die Kreditversorgung 
der Realwirtschaft. Sie misstrau-
en auch der These, die Notenban-
ken könnten durch ihr Geldschöp-
fungsmonopol die Gesamtwirtschaft 

steuern, denn diese These beruht auf 
der sogenannten „Quantitätstheorie 
des Geldes“ und ihrer Fundamen-
talgleichung:

Geldmenge (M) x 
Umlaufgeschwindigkleit (V) = 

Preisniveau (P) x BIP (Q).

Doch die Umlaufgeschwindigkeit 
des Geldes ist für realwirtschaftli-
che Transaktionen nicht stabil, son-
dern die instabilste Komponente 
der Gleichung. Weiterhin würden 
die Vollgeldvertreter übersehen, 
dass Vollgeld Finanzspekulationen 
nicht eindämmen kann. Dafür wä-
ren zwei Gründe bestimmend: Ers-
tens: Die Menge an Finanztrans-
aktionen ist unabhängig von der 
Geldmenge. Wäre Letzteres kons-
tant und würde sinken, so kann im-
mer das Tempo  des Trading gestei-
gert werden. Genau das ermöglicht 
die computergesteuerte Spekulati-
on, etwa der Hochfrequenzhandel. 
Zweitens: Unter finanzkapitalisti-
schen Anreizbedingungen speku-
lieren ja nicht nur Banken, sondern 
auch Unternehmen. Stephan Schul-
meister sagt: „So nimmt der Unter-
nehmenssektor schon seit etwa 15 
Jahren netto keine Kredite mehr auf, 
sondern bildet Finanzkapital. Auch 
die Haushalte versuchen ihr Geld 
‚arbeiten‘ zu lassen Besonders bei 

einem – krisenbedingt – niedrigen 
Zinsniveau werden Unternehmen 
und Haushalte ihr Geld nicht der 
Bank als Kredit geben, sondern als 
Vollgeld halten. Mit diesem kön-
nen sie unbeschränkt spekulieren, 
direkt oder indirekt via Investment 
oder Hedgefonds.“2

Um dies aber zu verhindern müss-
te überlegt werden, ob das Voll-
geldsystem mit dem Freigeldsystem 
(„Schwundgeld“) nicht kombiniert 
werden müsste, um Geldhortungen 
zu vermeiden (Silvio Gesell) und 
für alle Finanztransaktionen  bei ge-
setzlichem internationalen Banken-
datenaustausch eine Steuer (Tobin-
steuer) zu erheben. Zugleich müsste 
es eine radikale Beschränkung bzw. 
Verbot von „Finanzalchemie“ aller 
Art geben und die Haltezeit von Ak-
tien  zwischen Verkäufen auf min-
destens ein Jahr festgelegt werden. 

Das wäre zumindest einer grund-
sätzlichen Überlegung für Geldre-
former wert, um solch ein Projekt 
anzugehen! Dies könnte auch den 
„Festungskrieg“ zwischen Vollgeld- 
und Freigeldvertretern beenden und 
zu einem fruchtbaren Dialog führen, 
der zukunftsweisend wäre.

Christoph Körner

2)	ebd.

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
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Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
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Rezensionskritik

Mit der Rezension von Chris-
toph Körner zum Buch: „Flie-
ßendes Geld für eine gerechte-
re Welt“ von Steffen Henke war 
der Autor nicht zufrieden. Er bat 
darum, eine Antwort von ihm zu 
veröffentlichen.

Da es in dieser Antwort im We-
sentlichen darum geht, was Geld 
eigentlich ist, haben wir die Ver-
öffentlichung mit folgender Be-
gründung abgelehnt:

Wir werden Ihre Antwort nicht im 
Rundbrief abdrucken. Bei unse-
rer jährlichen Tagung haben wir 
uns mit dem Thema Geldschöp-
fung befasst. Wir staunten über 
die vielen technischen Details 
zu den einzelnen Konten (Zent-
ralbank, Geschäftsbank, Kunde), 
und über den Aufwand, der dafür 
getrieben wird.

Dabei gerät in den Hintergrund, 
wozu Geld eigentlich da ist. In un-
serer Grundlagenbroschüre „Da-
mit Geld dient und nicht regiert“ 
beschreibt Roland Geitmann die 

Grundfunktionen Leihen, Schen-
ken und Kaufen (in dieser Rei-
henfolge). Beim Kaufen heißt es:
Das Geld hilft, den Tauschvor-
gang in zwei Akte, Verkauf und 
Kauf, aufzuteilen und fördert da-

durch wirtschaftliche Zusam-
menarbeit ...
Dadurch, dass ich vom 
Tauschpartner Geld (als Gut-
schein) bekomme, kann ich 
den Tausch mit einem ande-
ren Partner abschließen und 
habe dadurch eine viel grö-
ßere Auswahl. Für diese Gut-
schein-Funktion ist es völlig 
egal, ob ich Geld oder nur 
den Anspruch auf Geld in der 
Hand oder auf meinem Kon-
to habe.
Das heißt, auch Geld selbst – 
egal, ob geliehen, geschenkt 
bekommen, oder aus dem 
ersten Akt eines Tauschvor-
gangs – ist nur ein Anspruch 

auf irgend eine Leistung, der An-
spruch auf Geld wäre also dann 
der Anspruch auf den Anspruch 
auf eine Leistung.
Wir sehen nicht, wie uns dieses 
komplizierte „Anspruchsdenken“ 
weiterbringen könnte und wollen 
für solche Diskussionen keinen 
Platz im Rundbrief verwenden.

Andrew Sayer: Warum wir uns die 
Reichen nicht leisten können, Ver-
lag C.H. Beck, München 2017, 477 
Seiten. ISBN: 9783406708527

Man muss wohl im Mutterland des 
Kapitalismus beheimatet sein, die 
globalen Machtzentralen von City 
of London und der Wall Street ken-
nen und die Folgen der Erderwär-
mung durch den praktizierten Raub-
tierkapitalismus vor Augen haben, 
um solch ein Buch zu schreiben, das 
mit dem Resümee endet: „Wir müs-
sen uns zwischen kapitalistischem 
Wachstum   und dem Planeten ent-
scheiden. Beide können wir nicht 
retten“ (S. 429). So ist Andrew Say-
er, Professor für Sozialwissenschaf-
ten und Politische Ökonomie an der 
Lancaster Universität in Großbritan-
nien zu danken, dass er in diesem 
Buch das Verhältnis von Ökonomie 
und Moral und die Folgen der Un-
gleichheit für eine demokratische 
Gesellschaft untersucht und zu dem 
Schluss kommt: „Die Reichen sind 
größtenteils reich auf Kosten ande-
rer“ (S. 36), weil ihr größter Reich-
tum unverdient ist. So untersucht 
Professor Sayer, aus welchen Quel-

Bücherecke  
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len die Reichen ihren Reichtum und 
ihre Macht speisen und fragt nach 
der Legitimität ihres Reichtums, der 
größtenteils aus Vermögen und nicht 
aus verdientem Einkommen stammt. 
Beeindruckend ist die Sachlichkeit 
dieses Buches, das sich allein auf 
Fakten und Argumente stützt und 
keinen kämpferischen Klassenhass 
gegen die Reichen propagiert son-
dern ihnen im Gegenteil die Augen 
öffnen will für ihren unverdientem 
Reichtum, der eigentlich der Allge-
meinheit gehört. Statt dessen weist 
der Autor nach, dass die reiche Klas-
se selbst den Klassenkampf angezet-
telt hat, indem er Warren Buffet, ei-
nen der reichsten Männer der Welt 
zitiert: „Es herrscht Klassenkampf, 
in Ordnung, aber es ist meine Klas-
se, die Reichen, die diesen Kampf 
führt, und wir sind dabei, ihn zu ge-
winnen“ (S.8+341).

Das Bemerkenswerte an der heuti-
gen Rückkehr der Reichen, der neu-
en Plutokratie, ist aber für den Au-
tor 	 „das Fehlen jedes offenen 
Widerstandes, ja die merkwürdige 
Billigung von Sparpolitiken für die 
90% (der Bevölkerung) – und das 
nach Jahren, in denen Gruppen mit 
niedrigen und mittleren Einkom-
men Reallöhne wie Sozialleistun-
gen sinken sahen und den Nieder-
gang des Dienstleistungssektors er-
leben mussten“ (S. 344).

So will Andrew Sayer auch den Un-
terdrückten die Augen öffnen und 
sie aus ihrer Lethargie herausrufen.

Deshalb behandelt der Autor im ers-
ten Teil seines Buches die wichtigs-
ten Methoden, wie man Reichtum 
am besten abschöpfen kann.“Die 
drei klassischen Mechanismen des 
Abschöpfens von Reichen sind Mie-
ten und andere ökonomische Ren-
ten, Zinsen und Gewinne aus Unter-
nehmensbesitz“ (S.44). Aber auch 

unverdientes Einkommen, das ab-
geschöpft wird, gehört hinzu (Ver-
mögenseinkommen von Grundstü-
cken, Immobilien oder Betriebsmit-
tel, das andere nicht besitzen, aber 
brauchen, so dass man ihnen seine 
Nutzung in Rechnung stellt.). Ob-
wohl dies allgemein als rechtens an-
gesehen wird, ist dies unmoralisch. 
So bezieht sich der Autor auf den in 
Deutschland weithin unbekannten 
christlichen Sozialisten R.H. Taw-
ney, der schon 1929 sagen konnte: 
„Ein Mann, der von seinem Besitz 
lebt ohne zu arbeiten, zehrt zwangs-
läufig vom Fleiß eines anderen und 
ist darum ein Luxus, der zu kostspie-
lig ist, als das man dergleichen noch 
unterstützen sollte“ (S. 60).

Als Beispiel dient Andrew Sayer 
das Bild der teuersten Straßen Lon-
dons. Ein drittel der Häuser stehen 
dort leer. Die Häuser gehören rei-
chen Ausländern, die damit zu Hau-
se Steuern sparen und zufrieden zu-
schauen, wie in London  die Immo-
bilienpreise durch die Decke ge-
hen. Während die soziale Ungleich-
heit im Land immer größer wird, ist 
der Reichtum der Reichen weltweit 
förmlich explodiert. Die Ursache 
dafür sind aber die dysfunktiona-
len Mechanismen des Marktes, die 
es den 1% der Superreichen ermög-
lichen, durch die Kontrolle von Ei-
gentum und Kapital jenen Wohlstand 
abzuschöpfen, den andere produziert 
haben. Eine demokratische Gesell-
schaft kann sich aber diese Art von 
Reichtumsaneignung nicht länger 
leisten, weil damit Demokratie und 
solidarisches Leben zerstört wird.

Wie diese Abschöpfung  der Reichen 
auf verschiedenen Ebenen funktio-
niert, beschreibt der Autor präzise 
in den weiteren Kapiteln. So weist 
er im zweiten Teil nach, dass ein 
Großteil unseres Wohlstandes frü-

heren Generationen geschuldet ist, 
der uns nicht privat gehört (s. auch 
Grundgesetz der BRD § 14,2: „Ei-
gentum verpflichtet. Sein Gebrauch 
soll zugleich dem Wohle der Allge-
meinheit dienen“) sondern auch zu-
künftigen Generationen. Im dritten 
Teil arbeitet er die Methoden heraus, 
wie die Reichen reicher werden, im 
vierten Teil die „Herrschaft der Rei-
chen für Reiche“ und im fünften Teil  
geht er auf die katastrophalen Folgen 
der privaten Abschöpfung der Rei-
chen ein, die uns die Erderwärmung 
mittelbar beschert haben; denn die 
wohlhabenden „7% der Weltbevöl-
kerung sind allein für 50 % des Aus-
stoßes von Treibhausgasen weltweit 
verantwortlich“ (S. 371).

Wie aber können sowohl die sozial-
ökonomischen Ungerechtigkeiten als 
auch die ökologische Zerstörung un-
serer Umwelt durch unverantwort-
liche Ressourcenvernichtung ein-
gedämmt und gezähmt werden?!-

Andrew Sayer meint deshalb: Wir 
brauchen „Ressourcen, um Mög-
lichkeiten zu schaffen und Fähig-
keiten auszubilden, aber die Ände-
rung, die es braucht, sind nicht allein 
wirtschaftlicher Art, sondern erfor-
dern eine Neuorganisation unserer 
Lebensweise und unserer Art, mit 
den Dingen umzugehen, ebenso wie 
eine Veränderung der gesellschaft-
lichen Machtverhältnisse (S.394f.).

Deshalb fordert der Autor: „De-glo-
balisierung ist es, was wir für eine 
nachhaltige Zukunft brauchen“ (S. 
378). So ist es nicht damit getan, 
die Reichen zu besteuern und ih-
ren Wohlstand zugunsten des Rests 
der Weltbevölkerung umzuvertei-
len. „Wir müssen die Quellen ihres 
Reichtums selber trocken legen“ 
(S. 399). Einige Schritte, die heute 
schon möglich und notwendig wä-
ren, nennt Andrew Sayer., die aber 

 Bücherecke
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bei den Reichen nicht unbedingt auf 
Resonanz stoßen werden:
•	 Verstaatlichung von Land- und 

Bodenschätzen. bzw. Besteuerung 
der Grundrente durch Bodenwert-
steuer; Patentrechte neu regeln, um 
Gemeinwohl zu fördern; Mitspra-
cherecht der Arbeiter und Ange-
stellten bei Geschäftsplänen von 
Unternehmen; große Energieko-
nzerne verstaatlichen; statt Pluto-
kratie wirkliche Demokratie auch 
in der Wirtschaft.

•	 Keine Aktien; Kredite nur für pro-
duktive Investitionen; Null-Zins 
auf Sparguthaben; Trennung von 
Geschäfts- und Investmentbanken 
; Finanztransaktionssteuer; Einfüh-
rung von internationalen Banken-
datenaustausch; progressive Ver-
mögenssteuer; Erbschaftssteuer 
auf Nachlässen von mehr als 50 
000 Pfund; höherer Mindestlohn 
bei gleichzeitiger Festsetzung eine 
Höchstlohnes; Finanzierung von 
Renten durch Steuern.

Aus all‘ diesen Schritten und an-
deren, die Andrew Sayer noch auf-
zählt,  geht hervor,  dass der Autor 
sein Buch nicht als Manifest, son-
dern als einen „Beitrag zum Nach-
denken über unsere Gegenwart und 
Zukunft“ ansieht, den es im Leben 
umzusetzen gilt.
Zusammenfassend bringt es der Au-
tor abschließend auf den Punkt, was 
ihn und auch uns heute umtreiben 
soll: „Das Problem, um das es mir 
in erster Linie ging, ist das der Re-
chen. Der Kampf für den Wandel 
muss an vielen Fronten geführt wer-
den, und ein nichtzureichender, aber 
notwendiger Schritt in dieser Rich-
tung ist es, die Reichen zur Verant-
wortung zu ziehen, ihr Einkommen 
als unverdient und ihre Macht als 
eine zu entlarven, die ihnen nicht 
zusteht und so undemokratisch wie 

ausbeuterisch ist. Solange das nicht 
hinlänglich bekannt ist..., solange 
haben wir keine Chance, die Dinge 
zum Besseren zu wenden“ (S.419).
Dass dabei sich Andrew Sayer auch 
bewusst auf  Papst Franziskus beruft, 
macht hoffnungsvoll! Denn der Papst 
schreibt in seiner Enzyklika „Lau-
date si“ nicht nur, dass die augen-
blickliche Wirtschaft tötet sondern 
auch, wie es der Autor zitiert, „die 
Menschheit wird einsehen müssen, 
dass Veränderungen des Lebenswan-
dels, der Produktion und der Kon-
sumption unerlässlich sind“, um der 
globalen Erderwärmung Einhalt zu 
bieten und unseren Planeten zu ret-
ten (S. 422).
So ist Andrew Sayers Buch tatsäch-
lich eine große Einladung an alle 
Willigen, die eine gerechte Welt 
und eine nachhaltige Lebensweise 
für alle wünschen und an dieser Ver-
änderung sich beteiligen!

Christoph Körner

che Vision verwirklicht, aus der im 
Laufe der Zeit ein die ganze Welt 
umfassendes Genossenschaftswe-
sen (90.000 Genossenschaften mit 
900 Millionen Mitgliedern weltweit) 
entstanden ist. So hat Raiffeisen im 
Rückgriff auf den Genossenschafts-
gedanken ein Modell von gerechten 
Wirtschaften entwickelt, das ange-
sichts des gegenwärtigen Finanzka-
pitalismus aufhorchen lässt, weil es 
allein auf das Gemeinwohl ausge-
richtet ist. Nicht für umsonst wur-
de 2016 die Bedeutung der „Genos-
senschaftsidee“ von der UNESCO 
gewürdigt und in die Liste des „Im-
materiellen Kulturerbes der Mensch-
heit“ aufgenommen. Die drei Prin-
zipien des Genossenschaftswesen 
gelten bis heute: Selbstversorgung 
(Menschen nehmen ihre Interessen 
in die eigene Hand), Selbstverwal-
tung ((jedes Mitglied hat das glei-
che Stimmrecht), Selbstverantwor-
tung (alle Mitglieder haften für ihre 
Genossenschaft).

Wie es zu diesem Genossenschafts-
wesen kam, beschreibt Michael 

Michael Klein: Friedrich Wilhelm 
Raiffeisen. Christ – Reformer – Visi-
onär. Calwer Verlag Stuttgart 2018, 
79 S; ISBN 978-3-7668-4450-7

Zeitgleich zum 200. Geburtstag von 
Raiffeisen (30. 3. 2018) hat der Hei-
delberger Kirchenhistoriker Micha-
el Klein (zugleich Pfarrer in Hamm/
Sieg, Geburtsort Raiffeisens) eine 
Biographie des Genossenschafts-
gründers vorgelegt. Er würdigt da-
mit nicht nur dessen Leben, sondern 
das Buch ist zugleich ein Beitrag 
zum Raiffeisen-Jahr 2018, das unter 
der Schirmherrschaft von Bundes-
präsident Frank-Walter Steinmeier 
mit dem Thema ausgerufen wurde: 
„Mensch Raiffeisen – Starke Idee“. 
Denn Raiffeisen hat seine christli-
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Klein am Leben Raiffeisens, den 
seine christliche Motivation stän-
dig zum Tun antrieb, selbst wenn 
er dabei auf Widerstand stieß. Als 
Bürgermeister von kleinen Gemein-
den nahm er sich der Sorge der Ar-
men an. Er gründete Vereine, Urty-
pen der späteren Raiffeisen‘schen 
Darlehnskassen-Vereine, indem er 
die Reichen der Gemeinde an das 
christliche Gewissen erinnerte und 
sie als Spender und Mitglieder be-
warb, um eine Darlehnskasse für 
Arme zu schaffen. Erstes Beispiel 
ist seine Gründung des „Weyerbu-
scher Brodverein“ nach der großen 
Missernte 1845/46. Dieser Vereins-
gründung war vorausgegangen, dass 
Weyerbusch, wie andere Gemein-
den auch, eine Ladung Mehl aus 
Beständen der Regierung vom zu-
ständigen Landrat zugeteilt bekom-
men hatten, um damit den Men-
schen das Brot Backen zu ermögli-
chen. Die Ausgabe des Mehls war 
jedoch nur gegen sofortige Bezah-
lung möglich. So aber waren die Ar-
men gerade ausgeschlossen. Raiff-
eisen, der dort Bürgermeister war, 
bildete gegen die landrätliche An-
weisung eine Armenkommission, 
die das Mehl gegen Vorschuss an 
die Bedürftigen weiterleitete. Zu-
dem gelang es Raiffeisen mit dem 
gespendeten Geld „Brotfrucht und 
Kartoffeln aus ferner Gegend in gro-
ßen Massen herbeizuschaffen“, um 
eine Gemeindebäckerei zu errich-
ten, so dass das Brot um 50 % bil-
liger produziert und gegen Schuld-
scheine an die Armen abgegeben 
werden konnte. Die Tatsache, dass 
Raiffeisen es in dieser Notlage er-
reichte, noch zahlreiche Bewohner 
dazu zu bringen, mit ihrem ganzen 
Vermögen für seine Aktivitäten zu 
bürgen, ist nur auf dem Hintergrund 
zu verstehen, dass Raiffeisen es ver-
mochte, diese auf ihre christliche 

Verantwortung gegenüber den Ar-
men anzusprechen. Raiffeisen hat-
te Erfolg und gründete weitere Ge-
nossenschaften. Die Genossenschaft 
war für ihn mehr als eine reine Kre-
ditvermittlung, sie war für ihn viel-
mehr Motor des Gemeinwohls. Aus 
diesem Grund lehnte er auch die bei 
Schulze-Delitzsch übliche Ausschüt-
tung von Dividenden ab. Das Geld 
sollte lieber in Stiftungsfonds und 
von da in gemeinnützige Einrich-
tungen fließen. Während Dividen-
den, unterschiedlich je nach Einla-
ge, die Minderbemittelten „nur mit 
Neid erfüllen“ und „Spekulations-
sucht und Egoismus in die Vereine“ 
tragen würden, fördere der Stiftungs-
fond „erst recht gründlich den Ge-
meinsinn“. Dies zeigt die urschrist-
lich gesinnte Einstellung Raiffeisens. 
So kam es auch zu den langjährigen 
Auseinandersetzungen zwischen den 
Raiffeisen‘schen „Darlehnskassen-
Vereinen“ und den Vorschussverei-
nen nach Schulze-Delitzsch. Er führ-
te dazu, dass erst 1972 sich Raiffei-
sen- und Volksbanken unter einem 
Dach zusammenschlossen. Raiffei-
sen ging es darum, die christliche 
Gesinnung der Genossenschafts-
organisation zu bewahren und si-
cherzustellen (keine höhere Beloh-
nung für Vorsitzende u.s.w.), wofür 
er stark kritisiert wurde. So ist es 
auch zu verstehen, dass am 1. Juni 
2012 die Deutsche „Friedrich-Wil-
helm-Raiffeeisen-Gesellschaft“ ge-
gründet wurde, denn, so die Über-
zeugung der Gründungsmitglieder, 
„eine großartige Idee hat es verdient, 
weiter gefördert und immer wieder 
neu entdeckt zu werden“.

Christoph Körner

Wolfgang Sternstein: ENDZEIT 
– Hoffnung und Widerstand im 

Atomzeitalter; Plietzhausen 2017, 
335 Seiten; ISBN 978-3-7448-

0814-9

Der bekannte Stuttgarter Friedens- 
und Konfliktforscher Wolfgang 
Sternstein weiß genau, wovon er 
schreibt, wenn er die Jetzt-Zeit be-
wusst als ENDZEIT beschreibt, weil 
das gigantische Zerstörungsmaterial 
an Atom- und anderen Waffen ganze 
Völker und am Ende wohl auch die 
ganze Menschheit und alles höhe-
re Leben auf der Erde auszulöschen 
vermag. Er bezieht sich damit auf 
Günter Anders, den „Propheten der 
Endzeit“, dem er dieses Buch gewid-
met hat. Denn dieser hat mit Endzeit 
die letzte Epoche der Menschheitsge-
schichte gemeint, die 1945 mit dem 
Abwurf der Atombomben auf Hiro-
schima und Nagasaki begonnen hat 
und mit dem Tag X endet, an dem 
die gesamte Menschheit durch ato-
maren Weltkrieg oder menschenge-
machte Klima- und Umweltkatastro-
phen vernichtet ist. Der Tag X kann 
aber auf unbestimmte Zeit hinaus-
geschoben werden, wenn verant-
wortliche Regierungen, Parlamen-
te und Einzelpersonen gegensteu-
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ern und ein für alle Mal „Friedens-
sicherung durch Abschreckung“ als 
Ideologie, als Aberglaube, als Un-
wahrheit bloßstellen und dagegen 
„Gewaltfreiheit“ praktizieren. Denn 
„Gewaltfreiheit ist beides zugleich, 
sie ist aktive Passivität oder passi-
ve Aktivität. Mit einem Satz: Sie ist 
die Kraft, welche die Gewalt über-
windet und sie wieder aus der Welt 
schafft“ (S. 220). Das ist das Cre-
do, das Wolfgang Sternstein zeitle-
bens zum Widerstand gegen Atom-
rüstung und Umweltvernichtung 
motiviert hat. Obwohl W. Sternstein 
ganz sicher mit dem Tag X rechnet, 
lebt und wirkt er bewusst gegen die-
ses bittere Ende und ruft damit sei-
ne Leser auf zur Hoffnung und Wi-
derstand im Atomzeitalter, weil er 
mit Vaclav Havel meint: “Hoffnung 
ist nicht die Überzeugung, dass et-
was gelingt, sondern die Gewiss-
heit, dass etwas Sinn macht, egal 
ob es gelingt“ (S. 302). Diese harte 
Dialektik von weltweiter potentiel-
ler Zerstörungsrealität und sinnvol-
lem Widerstand gegen die Ideologi-
en von Militarismus, Kapitalismus, 
Kommunismus und Fundamentalis-
mus kann man aber nur durchhalten, 
wenn man wie der Autor die Klarheit 
einer radikalen Gesellschaftsanaly-
se besitzt und zugleich sein Handeln 
in der „Verankerung einer religiö-
sen oder philosophischen Überwin-
dung  der Gewaltbereitschaft“ weiß 
(S. 290). Nur so kann man die „Welt 
der Wahrheit“ aufbauen (S. 231), wie 
sie Jesus von Nazareth oder Mahat-
ma Gandhi vorlebten.

Deshalb geht es Wolfgang Sternstein 
zuerst um eine klare Gesellschafts-
analyse, in der er die verschiedenen 
Komponenten der durch Menschen 
gemachten Welt-Zerstörungs-Ma-
nie aufzeigt und mit Fakten belegt. 

Kritisch sieht er in der kapitalisti-
schen freien Marktwirtschaft, dass 
dort die Trennung von Produzent und 
Produktionsmittel, von Kapital und 
Arbeit herrschendes Prinzip ist und 
so immer im „Raubtierkapitalismus“ 
ein Wirtschaftskrieg entsteht, der in 
eine Kriegswirtschaft mündet. Bei-
de „wechseln in schöner Reihenfol-
ge ab, wobei der Wirtschaftskrieg 
mit dem Etikett ‚Frieden‘ versehen 
wird“ (S. 146). Mit dieser Kriegs-
wirtschaft „bauen die Staaten Mili-
tärapparate auf, die sich mehr und 
mehr verselbständigen. Sie nehmen 
die Gestalt von Megamaschinen an, 
bei denen riesige Zahnräder in Akti-
on und Reaktion ineinandergreifen 
und die Menschen in zunehmendem 
Maße ihrer Entscheidungsfreiheit 
berauben“ (S. 145). Dahinter steht 
der militärisch-industrielle Komplex 
(Interessengruppe von Militär, Po-
litikern, Beamten, Beschäftigten in 
der Rüstungsindustrie mit Angehöri-
gen, deren wirtschaftliche Existenz 
von der Kriegswirtschaft abhängt), 
der damit immer die Demokratie zu 
zerstören droht.

Zum anderen aber geht es Wolfgang 
Sternstein um ein praktiziertes ge-
sellschaftliches Gegenkonzept, denn 
die Mahnrufe und das Handeln ver-
antwortlicher Militärs (Wassilij Ar-
chipow, Stanislaw Petrow und Geor-
ge Lee Butler) sowie das Wirken 
Michail Gorbatschows haben uns ge-
zeigt, dass wir bisher nur durch be-
sonnenes Handeln im Kalten Krieg 
vor dem Tag X im Atomzeitalter be-
wahrt wurden. General George Lee 
Butler, Oberkommandierender der 
amerikanischen Atomstreitkräfte von 
1991-1994, stellte darum fest: “Wir 
sind im Kalten Krieg dem atomaren 
Holocaust nur durch eine Mischung 
von Sachverstand, Glück und gött-
licher Fügung entgangen und ich 

befürchte, das Letztgenannte hatte 
den größten Anteil daran.“ (S. 126).

Wolfgang Sternsteins Gegenkon-
zept heißt darum „Soziale Vertei-
digung“, die auf Gandhis „Gesetz 
der Entstehung, Erhaltung, Ver-
mehrung und Überwindung der Ge-
walt“ (S. 207) aufgebaut ist. Sie be-
inhaltet die Methode der gewaltfrei-
en Konfliktaustragung in persönli-
chen und innerpolitischen Konflik-
ten, in die die Bevölkerung eingeübt 
wird. Dazu gehört im Ernstfall auch 
das „bewusste Erleiden der Gewalt 
ohne Hass oder den Wunsch nach 
Vergeltung gegenüber dem Übeltä-
ter. Es gilt, zwischen dem Übel und 
Übeltäter zu unterscheiden. Der ge-
waltfreie Kampf gilt dem Übel, nicht 
dem Übeltäter. Das gilt im Kleinen 
wie im Großen“ (S. 301).

Daraus wird ersichtlich, dass es um 
ein Leben geht wie es Mahatma Gan-
dhi und Jesus von Nazareth  vorge-
lebt haben, auf die sich Wolfgang 
Sternstein bezieht, sie gut darstellt 
und als Maßstab für „Wohlfahrt für 
alle“ (Gandhi: „Sarvodaya“) gelten 
soll. Dieser Grundgedanke von Gan-
dhis Lehre ist: „Ausgleich der sozia-
len Gegensätze zwischen Reich und 
Arm, Mächtig und Machtlos, Hoch 
und Niedrig, Gebildet und Ungebil-
det. Im Bereich der Volkswirtschaft 
lautet sie: Kooperation statt Konkur-
renz“ (S. 233).

Weil Wolfgang Sternsteins Buch in 
seiner radikalen Ernsthaftigkeit so 
wahr ist, wünscht man sich dieses als 
Pflichtlektüre nicht nur für Gleich-
gesinnte sondern auch für Politiker, 
Parlamentarier, Militärs und Staats-
beamte, damit sie ihr Denken und 
Handeln besser reflektieren können. 
Für dieses Buch ist dem Autor nicht 
hoch genug zu danken!

Christoph Körner
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Dass einige vieles und die meisten weniger oder wenig haben
Kann man damit erklären

Dass einige bedeutend und die meisten unbedeutend sind
Dass einige fast alles und die restlichen fast gar nichts haben

Kann man damit erklären
Dass einige klug und die restlichen dumm sind

Dass einige mächtig und die anderen ohnmächtig sind
Kann man damit erklären

Dass einige verschlagen und die anderen die Geschlagenen sind
Dass einige immer mehr haben wollen und viele immer weniger haben

Kann man damit erklären
Dass einige über Leichen gehn und viele unter den Leichen sind

Dass einige über alle regieren und diktieren
Kann man damit erklären

Dass einige Geschichte machen wollen und mit allen anderen 
Geschichte gemacht wird

Zwar heißt es
Vor Gott sind alle Menschen gleich

Und human das möchte jeder gerne sein
Aber welcher Bedeutende will sich schon mit einem Unbedeutenden

Welcher Kluge will sich schon mit einem Dummen
Welcher Verschlagene will sich schon mit einem Geschlagenen

Auf eine Stufe stellen
Wer will das schon?

Hanns Dieter Hüsch
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